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Die Arena, 


der Mitte des Raumes auf ſchwankenden Füßen ſtehende 
1 1 ließ ſeinen Blick bewundernd über die Wände 
weifen. 


f „Sehr ur 55 e d . 1 
a x melte er. „Dieſer tapfere Bur che da, bin ich. da 
Roman von Vicente Blasco Ibanjez. auch . dort nochmals. und überall Juan Gal⸗ 


(Einzig berechtigte Ueberſetzung von Otto Albrecht 


lardo. Verdamm nochmal! Bin ich nicht der erite 25 
van Bebber. . 


Torero der Welt? N a 
25 Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) Taumelnd ging er bis zum Schreibtiſch. Sein 

Gallardo trank und trank, — allein, denn die vorher en 11 i Abend mein debe f dg machſt 
o ſtürmiſchen Frauen drehten ihm jetzt den Rücken zu — du das Mu 2 ñ 
bis ihm ein ſehr jugendlicher Graf, der zu Hauſe jein Er hatte vergeſſen, wie der zottige Kopf mit den 
mußte, ehe ſeine Mutter zur Frühmeſſe ging, einen Sitz drohenden Hörnern dorthin gekommen war. Erſt all⸗ 
in ſeinem Wagen anbot. 5 ne mählich erkannte er ihn wieder. 

Doch die fische Nachtluft erhüchterte ihn nicht, und „Ha, du biſt es, Kanaille! Deinetwegen pfiffen 
mich die Leute aus, warfen mit Flaſchen nach mir 
ſprachen ſogar ſchlecht von meiner armen Mutter. Und 
110 ſeuteſt dich darüber nicht wahr, du Scham⸗ 
oſer? 

Blinzelten die Glasaugen nicht ſpöttiſch zu ihm 
Seine Freunde, das Feſt in der Eritana, die drei ie e 9c . a e e Im 1 
Franzöſinnen — alles hatte er vergeſſen. Von der In dem bisher gutmütig polternden Betrunkenen 
anderen haftete noch etwas in ſeiner Erinnerung, aber ſtieg die Wut auf. 9 N 
unbeſtimmt, in irgendeinem dunklen Winkel vergraben. auszulachen? Dieſe Art perverſer Stiere verſchlage 
Und plötzlich, mit einem dieſer kapriziöſen Gedanken⸗ und voller Berechnung, die ſich über den Matador luf 9 


ſprünge, wie ſie die Trunkenheit gebiert, füllten die Cor⸗ zu machen ſchienen, waren ſchuld daran, wenn ein an 
ständiger Torero in den Dreck gezogen wurde. 0 


Wand und legte den Kopf auf feinen Arm, als wäre die 
wa ſeiner gewichtigen Betrachtungen zu ſchwer ge⸗ 
worden. 


ridas allein ſein Hirn. i 
War er nicht der tapferſte Torero der Welt? So a 5 
beteuerten Don Joſé und alle feine Freunde, folglich hit immer noch, Sohn einer Hündin? Ver⸗ 
mubte es wahr fein. Am Oſterſonnkag? . Pech! flucht ſollſt du ſein! Verflucht auch die Kuh, die dich 
Aber fe 1 ahl konnte jedem paſſieren. warf, und der Schuft von deinem Herrn, der dir 11 : 
eim na en. ! ich ſitzt er im Zuchthaus... Wie, 
Stolz auf die allmächtige Kraft, die ihm der Rauſch ſchneide d fen luck jigt er im Such 4 
verlieh, jah er in allen Stieren, ob andaluſiſchen, ob, 
kaſtiliſchen, nichts als erbärmliche Ziegenböcke, die er mit 
einem Hiebe ſeiner Hand abtun konnte. ER 
Die Sache am Sonntag? Sch. . windel, wie ſich 
e 1 pflegte. „Dem beiten Sänger VIII. . 
entſchlüpft mal ein Mißton!“ A r Mitten im Frühling ſchlug das Wetter mit der 
And dieſer aus dem Munde ehrwürdiger Patriarchen launiſchen ne ea Madrider Klimas plötz⸗ 
der Stierfechtkunſt an unglücklichen Corridatagen oft lich um. a i ER 
gehörte Aphorismus machte ihm Luft, zu fingen. Kälte trat ein. Vom grauen Himmel goß es, in 
Noch immer den Kopf auf den Arm geſtützt, be⸗ die heftigen Regenſchauer miſchten ſich vereinzelte Schnee⸗ 
Kann er: 175 flocken, und die ſchon ſommerlich leicht gekleideten Men⸗ 
„Juan Gallardo iſt ein Held, i ge öffneten Schränke und Truhen, um die warmen 
Der erſte Ma—a—atador der Welt!“ intermäntel wieder hervorzuholen. Trübſelig ließen 
Da er nichts weiter zu improviſieren vermochte, die neuen, weißen Sommerhüte ihre vom Regen aus der 
wiederholte er mit heiſerer Stimme immer dieſelben Form gebrachten Krempen hängen. 
Worte, die das Schweigen der einſamen Straße empfind⸗ Seit vierzehn Tagen fand kein Stiergefecht mehr 
lich ſtörten und ein paar Wachhunde zum Bellen reizten. ſtatt. Der Pächter der Arena, das Heer von Angeſtellten 
Ju, Das väterliche Erbe wurde in ihm lebendig die der Plaza und unzählige Aficionadas ſpähten nach dem 
Manie zu ſingen, die der ſelige Flickſchuſter von ſeiner Himmel mit der unruhe des Bauern, der für ſeine Ernte 
wöchentlichen Kneipfahrt heimbrachte. fürchtet. Blinzelten um Mitternacht, wenn fie ihr Cafe 
Das Haustor öffnete ſich. Garabato ſteckte, noch 


5 verließen, einige Sterne am dunklen Himmel, ſo meinten 
halb ſchlafend, den Kopf heraus, um den Betrunkenen zu ſie zuverſichtlich: „Es klärt ſich auf. Aebermorgen haben 
ſehen, deſſen Stimme ihm ſo bekannt klang. 


; wir Corrida!“ Hoch die Wolken ballten ſich, grau in 
„Ah, du biſt es?“ rief Gallardo. „Geh ſchlafen, 


Re grau, von neuem zuſammen — es triefte weiter. Un: 
Garabato. Ich habe noch viel zu erledigen.“ Iglückſeliges Land! Sogar die Stierkämpfe wurden ihm 
Was, Bi er ſelbſt nicht. Doch fein Arbeits⸗ 


5 i unmöglich gemacht! 8 x 
zimmer mit a den Zeugen ſeines Ruhms zog ihn an. Gallardos Cuadrilla heklagte ſich bitter über dieſe 
Die elektriſchen Birnen flammten auf, und der in erzwungene Antätiakeit. An irgendeinem anderen Orte 


Spaniens hätten ſie ſich gleichmütig damit abgefunden, „Es ſtimmt, ich war neulich miſerabel. Aber warten 
denn überall, außer in der Nefidenz, mußte de: Cſpada Sie die kommende Corrida ab. Ich werde alles tun, 
ihre Hotelunkoſten bezahlen. So aber drückten ih Ban⸗ was in meinen Kräften ſteht.“ 
derilleros und Picadores in der armſeligen Penſion In gewiſſe Cafés an der Puerta del Sol wagte er 
einer Torerowitwe herum, ſparten am Tabak. mieden ſich nicht hinein, denn hier trafen ſich die gebürtigen 
die Cafés und dachten bekümmert, daß die Handvoll Madrider, Gegner der andaluſiſchen Schule und ſeit 
Duros, die fie für die drei Corridas in Madrid erhielten, vielen Jahren darüber erbittert, daß alle Matadore von 
bis dahin längſt aufgezehrt ſein würden. Cordoba oder Sevilla ſtammten, ohne daß die Hauptſtadt 
Auch der Eſpada war ſchlecht gelaunt, aber nicht ihnen einen Repräſentanten gegenüberzuſtellen vermochte 
wegen des Wetters. Sein erſtes Auftreten in Madrid 


der, wie Frascuele feligen Angedenkens, dieſen andalu⸗ 
hatte einen kläglichen Verlauf genommen. Noch blieben ſiſchen Affen mit ihren Tanzſchritten zeigen konnte, was 
ihm Anhänger mit unerſchütterlichem Glauben, doch — es heißt, den Toro „anzunehmen“. 
bisher laut und aggreſſiv in ihren Beifallsäußerungen — 


1 Ab und zu regte ſich in ihnen eine leiſe Hoffnung. 
applaudierten ſie jetzt nicht ohne eine gewiſſe Jag Ein echter Madrider, der ſich im Kampf mit Jungſtieren 
haftigkeit. Dafür behandelte ihn die große, blutdürſtige 


irſtig auf den kümmerlichen Plazas der ſpaniſchen Marokko⸗ 

Maſſe des Publikums mit ſchreiender Ungerechtigkeit. küſte einige Lorbeeren gepflückt hatte, ſollte die Arena 
Was man bei anderen Matadoren duldete, war für ihn der Hauptſtadt betreten. 

unterſagt. Sein Name ging von Mund zu Mund. In den 

Zu oft hatten ſie ihn geſehen, wie er, den Tod ver: Barbierſtuben der unteren Stadt prophezeite man ihm 

achtend, auf die Toros losging. So ſollte er bleiben — die größten Triumphe, und der kommende Mann mußte 

um jeden Preis —, und die Menge, nicht gewillt, fi 


. ge. ch in jeder Taverne ein Gläschen nehmen. Die unbegüter⸗ 
mit feiner Vorſicht abzufinden. kritiſterte unnachſichtig 


ten Aficionados aber, denen das Eintrittsgeld der 
ſede Bewegung, bei der ſie Mangel an Bravour ver⸗ 


; 5 av Plaza unerſchwinglich war und die ſtatt deſſen ihre 
miete. Hielt ef dem Stier die Muleta aus einiger Ent⸗ Weisheit aus dem ſofort nach jeder Corrida erſcheinenden 
fernung entgegen, hieß es ſofort: „Er wagt ſich nicht 


icht Fachblatt „El Enano“ ſaugten, hielten es für ihre 
ran, hat Angſt.“ Und ein einziger Schritt nach rück⸗ Pflicht. ihm mit ihrer Erfahrung zur Seite zu ſtehen. 
wärts genügte, um mit niederträchtigen Ausdrücken be⸗ „Halte dich an uns,“ redeten ſie ihm zu. „Wir ſind 
legt zu werden. 8 N les, die immer den neuen Maeſtro entdecken!“ 
Sein Mißerfolg bei der Oſtercorrida in Sevilla Doch die Zeit verging, ohne daß ſich die Weis⸗ 
chien in ganz Spanien bekannt geworden zu ſein. Jetzt 


. zt ſagungen erfüllten. Der Held blieb als Leiche in der 
rüchten ſich ſeine Feinde für lange Jahre ſtummen Nei> Arena, mit vier Zeilen als ganzen Nachruf, oder verſagte 
des, und Rivalen, die ſo häufig gezwungen waren. ſich 


vollkommen nach der erſten Verwundung, um dann die 
um nicht nachzuſtehen. gleichfalls blindlings in die Ge Schar der Tagediebe zu vermehren, die an der Puerta 
fahr zu ſtürzen, verbreiteten mit heuchleriſchem Mitleid del Sol mit dem Zopf paradieren und angeblich auf 
die Kunde von Gallardos Zuſammenbruch. Vorbei der Engagements warten. Und von neuem erhofften die 
aroße Mut! And das leicht beeinflußbare Publi⸗ 


Aficionados — wie die Juden den Meſſias — das 
kum empfing den Torero ſobald er die Arena betrat. : 


Kommen von Madrids glorreichem Matador. 

mit ſcheelen Blicken beſeſſen von dem Vorurteil, alles Schlenderte Gallardo abends durch die Calle de 
kei ihm ſchlecht zu finden genau wie es früher ſogar Sevilla, ſo wurde er häufig von den Vagabunden der 
ſeine Männet appfoudiert hatte. f Zunft angeredet, die dort in Grüppchen herumſtehen, ſich 

Auch wenn es ihm gelang, einen Toro wie in frühe⸗ ihrer Heldentaten rühmen, und untereinander von den 
ren Zeiten zu töten, ertönte der Beifall ſchwächer. Die Matadoren mit der Erbitterung Enterbter ſprechen. 
Fühlung mit dem Publikum war zerriſſen, und ſelbſt Sie nannten ihn Maeſtro oder Senjor Juan, baten 
ſeine ſeltenen Triumphe brachten ihm verſteckte Verweise aber faſt alle nach allerhand Winkelzügen um einige 
ein: Peſetas. Ohne Ausnahme ſauber und nett gekleidet, mit 
einer Poſe, als wären ſie überſättigt von jedem Ver⸗ 
gnügen der Welt, trugen ſie einen geradezu ſkandalöſen 
Schmuck unechter Ringe und Ketten. 

Unter ihnen gab es anſtändige, nette Burſchen, die 
hofften, in der Arena weiterzukommen, um da für ihre 
Familie etwas mehr zu erübrigen. Andere, mit wenig 
Skrupeln behaftet, beſaßen treue Freundinnen, die einem 
ſchwer zu bezeichnenden Gewerbe nachgingen und gern 
für einen hübſchen Burſchen ſorgten, der eines Tages 
berühmt werden konnte. ae 

All ihr Hab und Gut am Leibe, ſtolzierten ſie vom 
Morgen bis zum Abend im Zentrum Madrids umher, 
fajelten von abgelehnten Kontrakten und ſuchten heraus⸗ 
zubekommen, wer über genügend Geld verfügte, um den 
anderen einzuladen. Gelang es einem, für eine Provinz⸗ 
corrida mit Jungſtieren verpflichtet zu werden, ſo mußte 
er zunächſt fein Kampfkoſtüm im fandhaus einlöſen: 
ehrwürdige Stücke, die ſchon vielen Helden gedient 
hatten, mit verblaßtem, grünſpanüberzogenem Gold — 
Theatergold nennen es die Kenner — und vielfachen 
Flicken auf der ſchillernden Seide a 

Manche genoſſen einen beſonderen Reſpekt. Einer, 
der vor jedem Stier auskniff, warf mit tödlicher Sicher⸗ 
heit fein Meſſer. Einem anderen war es eingefallen, 
eine Diskuſſion durch einen Fauſthieb zu beenden, der 
feinem Widerpart das Leben koſtete. Und der berüchtigte 
Tragaſombreros machte von ſich reden, als er eines 
Abends in der Kneipe von Vallecas einen in Stücke ge⸗ 
ſchnittenen, dann in Oel gebackenen korduaniſchen Filz⸗ 
hut verſpeiſte, mit Wein nach Belieben, um die einzelnen 
Häppchen hinunterzuwürgen. 53500 

RS ortſetzung folgt) 


„So ſollteſt du es immer machen! Nur nicht be⸗ 
trügen! 5 5 
„Er läßt ſich bisweilen gehen,“ entſchuldigten ihn 
feine Anhänger. „Aber wenn er wills 
Ach, Gallardo wollte immer. Doch die Erfolge, die 
ſeine Freunde ſeinem Willen zuſchrieben. verdankte er 
dem Zufall ader alücklichen Umſtänden. a 
Ingrimmig dachte er an die ihm zuteil gewordene Be⸗ 
handlung auf verſchiedenen Plazas der Provinz. Jedes⸗ 
mal, wenn er den Degen nicht gänzlich in den Stier ver⸗ 
ſenkte, raſſelten Kuhglocken. wurden Hörner geblafen — 
ein Pandämonium, von dem ihm noch die Ohren gellten. 
Das Publikum von Madrid hatte ſeinem Kommen 
mit gemiſchten Gefühlen entgegengeſehen. = gleich 
in der erſten Corrida brach der Skandal los. ar das 
Gallardo? War das der „Matador von Sevilla“, der es 
jetzt nicht fertig brachte, den Stier feſten Fußes zu er⸗ 
warten? i | 
In ſeiner Eigenliebe empfindlich verletzt, wünſchte 
der Matador die zweite Corrida herbei, denn ohne einen 
Erfolg in Madrid konnte er ſich nicht mehr in der Pro⸗ 
vinz ſehen laſſen. Er mußte ſich das nächſte Mal zu⸗ 
ſammenreißen, mußte unbedingt dieſes Gefühls Herr 
das ihn die Stiere größer, fürchterlicher als 


Mit der Angſt des populären Mannes, der ſeinen 
s verhlaſſen ſieht, zeigte ſich Gallardo überall, wo 
i Inglés, 


1 


24 Stunden bei Onkel Sam 


Kurze, aber kypiſche Eindrücke aus dem Süden der „Skagen“. 


In mächtigen Windungen ſtrömen die gelben Waſſer des 
Miſſiſſippi dem Meere zu. Vom Deck unſeres Schiffes, das uns 
tromgufwärts trägt, ſchauen wir weit in das flache Land. In 
er Nähe des Meeres, dort, wo der Fluß ſich in drei Arme teilt, 
die Leitdämme und Molen weit in das Meer hinausbegleiten, 
iſt es ſumpfig. Brutſtätte für Moskitos. Aber jetzt, acht Stunden 
nach dem Beginn unſerer Flußfahrt, bedecken grüne Wälder die 
Ufer. Erſt dicht, dann immer mehr gelichtet. Einfache Neger⸗ 
hütten, einzelne Steinhäuſer, ganze Dörfer liegen im Schutze der 
115 Deichdämme, die hoch über den gütig des Fluſſes. 


den Kurven. Die Häuſer werden ſchmucker. Größere Grünft 

almen und fremdländiſche bizarte Blumen geben ein Fk 

untes Bild. Die Fahrt endet mitten im Geſchäftsviertel. ER 
bis drei Wolkenkraßer mit immerhin bis zu zwölf Stockwer ! 
ragen daraus empor. Wir schlendern 9 die engen Straßen 
der inneren Stadt Mit ihrem regen Autoverkehr machen fie 
auf den fremden Beſchauer einen beängſtigend überfüllten Ein: 
druck. Bald aber gewöhnen wir uns daron und ſehen, wie ſich 
. faſt reibungslos abwitkelt. Verkehrsregelung? Nichts 
zu ſehen. ; 

Schwarze Stiefelputzer hocken in Torbogen und bieten ihre 
ne an. Auch die Bedienung in dem Naſierſalon gegenüber 
i warz. 

Stehende Sonnenſchein treibt uns in eins der zahlreichen 
Kaffees zur Mittagsraſt. Bis jetzt haben wir uns der ſprach⸗ 
lichen Schwierigkeiten wegen auf das Schauen beſchränkt. Nun 
aber mit mutigem Anlauf zu den Einkäufen. Als wir morgens 
in die Stadt kamen, fiel uns die einheitliche Kopfbedeckung der 
Herren auf. Unter der Einwirkung der Mittagshitze von It Grad 
Celſius kommt uns das nötige Verſtändnis. Schleunigſt beſorgen 
auch wir uns jeder einen der üblichen flachen Strohhüte. Mancher⸗ 
lei Mißverſtändniſſe gibt es noch, ehe wir unſere Wünſche be⸗ 
friedigt haben. In einem Laden mit Andenken aller Art erzählt 
uns die Beſitzerin eine lange Geſchi te, von der wir nur das 
echte „amerikaniſche“ Wort „souvenirs“ verſtehen. Aber wir be⸗ 
kommen doch, was wir ſuchen. An anderer Stelle werden wir 
über unſere 3 galt Auch will man wiſſen, wie 
es uns in Amerika gefällt. er Ton der Unterhaltungen iſt 
von einer gewiſſen jovialen Freundlichkeit. Ich bin elwas er⸗ 
ſtaunt, wie mir ein Amerikaner beim Abſchied mehrmals freund⸗ 
lich auf den Rücken sche Doch er ich mir face fallen, daß 

er 5 
4. 8 


eraustagen. Und doch ergoſſen ſich vor Monaten ungeheure 
Faſſermengen meilenweit vernichtend über das Land. Dieſes 
Haus da, halb zerſtört, verlaffen, erinnert noch jetzt an jene 
urchtbare Kataſtrophe 


Eine Nacht und einen Tag fahren wir auf dem Fluß. Anſer 
Schiff, ein Tankmotorſchiff, 1925 gebaut, glänzt vor Sauberkeit 
Und friſcher Farbe. Stolz u am Heck die Danziger Flagge. 
Sein Ziel 15 Baton Rouge, die Hauplſtadt von Louiſtang. Ju 
großen Raffinierungsanlagen wird dort das Rohöl auf feine 
edlen Beſtandteile hin verarbeitet. 12 000 Tonnen dieſer wert⸗ 
vollen Stoffe, eine Ladung von 2--3 Millionen Mark Wert, 
falten die Tanls. Auf der Ueberſahrt waren fie leer oder aus⸗ 
balancierend mit Waſſer gefüllt. Jetzt ſind auch die letzten 
Tanks entleert. Alles iſt vorbereitet, die Ladung an Bord zu 
nehmen, 

Am Morgen pajlieren wir die erſte Stadt: Neu⸗Orleans. 
Auf kleinem Raum 1 85 enagebrängt eine Menge hodjtödiger 

äufer. Am Ufer pulſt Arbeit in Kaianlagen und Werften. 
en Verkehr mit dem anderen Ufer vermitteln flachgehende, 
breite Fährdampfboote, die atich als Eiſenbahnfähren dienen. 
Aeltere Fahrzeuge begegnen uns, mit großen eckrädern, ange⸗ 
trieben durch hölzerne Pleuelſtangen und mit Steuerhäuschen, 
bie mit ihrem geschwungenen Dach und ihren Verzierungen an 
chineſiſche Tempel erinnern. Puſtend und klappernd fahren ſie 
unermüdlich von Ufer zu Ufer. e treiben lange Reihen 
von Flößen den Strom hinab. Hütten ſind auf ihnen für die 
Mannſchaft errichtet. Vom Lande grüßt uns das dreimalige 
1 eiber Lokomobile. Dröhnend gibt unfere Preßluftſirene 
ntwort. 

Schon jeit einer halben Stunde können wir die Lichter von 
Baton Rouge lehen. Aber immer wieder narrt uns eine neue 
Biegung des Fluſſes. Endlich gleiten wir mit verminderter 
Fahrt an der Stadt vorbei. Durch den regen Haſenverlehr leitet 
Aus ein Lotſe der „Standard⸗Oil⸗Company“ ſicher zu unferem 
Liegeplatz: eine lange Holzpier, die mit Oelleitungen aller Art 
bebeckt, die Fabrikanlagen an der Waſſerſeite abschließt Kom⸗ 
mandos ertönen, Lichtſignale blitzen auf. Amerikaniſches Tempo: 
kaum ſind die Leinen verholt, da ſenken ſich 51 die weiten 
e auf das Schiff herab. Ein paar Handgriffe, und 
fie ſind dicht mit den Fülleitungen auf Deck verſchraubt. Durch 
ihr Inneres fließt das koſtbare Naß — in unferem Falle Benzin 
und Gasöl — in die Tanks. > 


dies ein Zeichen freundſchaftlli tung ſein ſoll; wogegen i 
immerhin 11915 Babe chaftlicher Achtung | gegen ich 


. Amerikaniſches Kino. 

Zwei Filme. Der erſte fen e unbedeutend, mit ſtark 
moraliſterender Tendenz und einem guten Schuß Sentimentalität. 
Der zweite eine wohl typiſch amerikaniſche Groteske mit an 
mancher Stelle überſteigertem Humor. Ich möchte damit nicht 
behaupten, daß das, was ich zufällig geſehen habe, maßgebend 
iſt: es könnte aber doch fein 2 


n 


Wieder zurück. 


und jeder Unterhaltung. So hat die Tankſchiffahrt ihre bejon- 
deren Härten. \ 


Wir ſtehen auf Deck und winken dem Lande einen Abſchieds⸗ 
gruß zu. In die Freude über die Erfüllung unferes 1 
einige Einblicke in dieſes fremde Land gewonnen zu haben, 
miſcht ſich ein leiſes Bedauern, daß die 15 für dieſen Beſuch 


1 alles 1 1 nimmer ruht, bis wir ſicher geborgen 
tmathafen liegen. 
. 8 Werner Krauſe⸗Hamburg. 


die Geiſter⸗Hochzeit. a 
Aus dem Chineſiſchen überſetzt und nacherzählt 
von Wilhelm Carl. 

Vorbemerkung: Ueber das Vorleben nach dem 
Tode und ein Jenſeits überhaupt herrſchen in China ver⸗ 
chiedene Anſichten. Der Konfuzianer hat offiziell über⸗ 
aupt keine Anſicht, denn Konfuzius ſoll 185 haben, man 
könne hierüber nichts willen, denn es ſei noch niemand 
aus dem Jenſeits zurückgekommen, um Bericht zu erſtalten, 
Buddhiſten und Taoiſten glauben an eine Seelenwande⸗ 
rung und eine Beſtrafung bzw. Belohnung in der Anter⸗ 
welt. Dort wohnen die Seelen Verjtorbener bis 55 ihrer 
Wiederverkörperung, können ſich ziemlich frei bewegen, 
ihren Angehörigen im Traum und ſogar in Wirklichkeit 
erſcheinen, fie warnen und ihnen raten, aber burst Wünſche 
äußern und ſie quälen. Sie haben Bedürfniſſe wie 
Lebende, die die Anverwandten durch Opfergaben befrie⸗ 
sa Sie können jogar heiraten, wie wir gleich ſehen 
werden. 

Die Witwe Tſchang geriet ſieben Jahre nach dem Tode ihres 
Gatten in Not und eniſchleß ſich ſchweren Herzens, die dem Toten 


He a ein einjtödiges hölzernes 


rau benutzt es für ihre Ein⸗ 
hrt die ganze Familie darin ins Grüne. 
agte Vehikel, weiter Dienſt zu tun, fährt 
vor die Stadt und überläßt es feinem 


a auf dem eat geen 23 Schiffe, im 
noch 910 Tertig, liegen wegen Ueber⸗ 
uß an Tonnage ſchön ausgerichtet zu Vieren vor Anker und 
werten darauf, als altes Eiſen verſchrottet zu werden. Aber 
niemand holt ie u ; 

Unfere Bahn fährt ein gutes Tempo und ſchleudert ſtark in 


# 


z 


Girch'pielherr veranlaßte ſchteunigſt die Einſtelkung dieſes Ver. 
fahrens, denn er beſaß Humor, ſo daß er dem Organiſten nicht 
gam ſein konnte. 


bis dahin gewahele Treue zu breißen und nochmals zu heiraten, 
Sie wandte ſich an einen Zeikatsvermiktler, ohne den in China 
ja keine Heital algeſchleſſen werden kann. Der Vermiktler 
Machte einen Witwer namens Ten ausfindig, dem die Frau 
vor ebenfalls eben Jahren berſtarben war. Er hielt es für eine 
gute Vorbedeukung, daß beide fieben Jahre allein geſtanden 
hatten und brachte die Heirat alsbald zuſtande. g > 
Kurze Zeit nach der Hochzeit erſchien der nunmehrigen Frau 
Tſchen im Traum ihr erſter Gatte, machte ihr wegen der Heirat 
heflige Vorwürfe und jagte: „Du biſt ein ſchlechtes Weib, haſt 
mir die Treue gebrochen, um dieſen Sklaven Tſchen zu beglücken.“ 

Bei dieſen Worten ſchlug ſich der Geiſt mit der Fauſt ins Geſicht, 
brachte ſich ſchwere Verletzungen bei und quälte dadurch feine 
ift Frau unſäglich, 8 5 

Als Frau Tſchen am andern Morgen ihrem neuen Gatten 

den Traum erzählte, machte er ein ſehr ernſtes Geſicht und riet 

ihr, Meda den (Totengeld, nicht wirkliches) Zu verbrennen und 

den Verſtorbenen durch reiche Speife- und Trankopfer zu ver⸗ 
föhnen. — 

8 g Einige Tage ſpäter erſchien auch dem Ehemann ſeine erſte 
Frau im Traum und machte ihm ebenfalls Vorwürfe wegen 
ſeiner Wiederverheiratung. Auch ſie ſchlug 5 ſelbſt, um ihren 
Klagen Nachdruck zu verleihen. Die beiden Lebenden gerieten 
in Furcht und Schrecken und lieſen schließlich zu ihrem Heirats⸗ 
vermittler, um dort Rat zu holen. Der Heiratsvermittler war 

gleichzeitig ein großer Zauberer. Er zitierte zunächſt die ver⸗ 
1 Frau Tſchen vor ſich und jagte: „Was muß ich von dir 
hören? Du wagſt es, hier auf der Oberwelt herumzugeiſtern 
und andere Leute zu erſchrecken? Weißt du nicht, daß du dich 
ſtrafbar machſt? Doch höre, ich will dir einen Vorſchlag machen: 
Heirate den verſtorbenen Herrn Tſchang, zieht euch zuſammen in 
die Unterwelt zurück und laßt die Lebenden hinfort in Frieden — 

wie denkſt du über meinen Vorſchlag?“ 

a Der Geiſt der Frau bekam einen hochroten Kopf, runzelte 

die Brauen und ſagte nach einigen Minuten: „Ich habe auch 

ſchon daran gedacht, doch bin ich nicht mehr jung und auch nicht 
hübſch, — ich weiß nicht, ob Herr Tſchang mich wird haben 
wollen. Ich kann mich unmöglich ſelbſt anbieten. Wenn Ihr 
dieſe Sache für mich in die Hände nehmen wollt, wäre ich euch 

dankbar und würde meinem Mann nicht mehr erſcheinen.“ f 

Nach dieſer Sitzung zitierte der Heiratsvermittler den Geiſt 
des Herrn Tſchang zu ſich und ſtellte ihin die Angelegenheit vor. 

Der Geiſt erwiderte: „Euer Vorſchlag iſt nicht unrecht. Ich 

keuönnte ja gleich mit der Frau zuſammenziehen, aber dann würden 


N 5 T. 25 555 
Aus dein Tagebuch einer Schauſpielerin. 
Von Ladislaus Lakatos. 

Morgens ſtehe ich auf, vormittag habe ich Probe, mittags 
lunche ich, nachmittags fahre ich Aulo, um Mitternacht gehe ic) 
zu Bett. Ach ja, um es nicht zu vergeſſen: abends von jieben 
bis zehn bin ich talentiert. 


Es iſt nicht wichtig, daß ich eine güte Schaujpielerin bin. 
Wichlig iſt, daß die anderen ſchlechte Schauſpielerinnen ſind. 
* 


Jeder kann mal durchfallen. Der Autor, das Stück, der 
Direktor, die Geſellſchaft. Das Theater kann pleite gehen, die 
Bank von England kann fallieren, der Souffleux, der Inſpizient, 
die Kritit, das Publikum kann durchfallen. Shakeſpeare kann 
durchfallen, und auch Napoleon. Nur ein Menſch kann nicht 
durchfallen. 


Ich. 


* 75 
Weshalb bin ich groß? Weshalb bin ich gut? Entzückend, 
begabt, phänomenal, unvergeßlich? Weshalb bin ich appetillich, 


ſtrahlend, bezaubernd und wundervoll? 
Weil ich ich bin. 5 


Ich möchte.. Was möchte ich ſein? Ich möchte, das 
Publikum ſein, das mich ſieht. Die Bühne, die ich betrete. Der 
Anbeter, der mir die Hand küßt. Die Feder, die über mich 
schreibt Das Auge, in dein ich mich ſpiegle. Das Ohr, das mich 
hört. Das Gehirn, das meinetwillen verwirrt wird. Das Herz, 
das meinetwegen beklommen wird. Der Handſchuh auf meiner 
Hand. Das Rouge auf meinen Lippen, die Schminke auf meinen 
Wangen. Der Lehnſtuhl, in dem ich ſitze. Das Bett, in dem ich 
ſchlafe. Ein Blatt aus meinem Lorbeerkranz, eine Perle aus 
meinem Sekt, das Benzin in meinem Auto. Ich möchte ſein 
So ſchön, jo klug, jo begabt und jo beſcheiden wie ich bin, 


Verzeihung! Die Duſe hat auch was gekonnt. 
1 


die andern Geiſter mit Fingern auf uns weiſen. Richtet eine 
Hochzeit aus und verheiratet uns miteinander, dann wird es 
gehen. Macht aus Paper ein Männlein und ein Weiblein 
behandelt ſie ganz wie Hochzeiter, und verbrennt ſie zum Schluß 
der Zeremonie im Teinpel des Stadtgottes. Wir werden uns 
rechtzeitig einfinden, die Hochzeit mitmachen und als verheiratete 
Geiſter von dannen ziehen“ ae 
Der Heiratsvermittler richtete alles getreulie aus, und von 
da an erjchtenen die Geiſter den Lebenden nicht mehr. 
(Alſo zu leſen im chineſiſchen Buch: Sin⸗tſi⸗tſiä, 4. Kap.) 


Ich kann alles, nur eines nicht. Schlecht jein, 
Oder unbegabt. = a 
Oder häßlich. 


Als ich Paris zum erſtenmal erblickte! Welch ein Erlebnis! 
Meine Augen füllten ſich mit Tränen, mein Herz wurde be⸗ 
lommen, meine Schläfen pochten, meine Naſenflügel weiteten 
ſich, und ich begann zu ſtam. Ja! Paris begann zu ſtammeln, 
als es mich zum erſtenmal erblickte. = 


Sieben Städte ftritten um Homers Geburt. Um die meine 
ſtreiten ſieben Jahreszahlen. 5 


Aber das Geld, das Gel d, das Geld. Geld geben, 


Geld bekommen, Geld nehmen, Geld verſtreuen, Geld vergeuden, 
Geld verlangen, dem Geld nachhetzen, Geld gewinnen, Geld ver⸗ 


Orgel- Anekdoten. : 

Ze Johann Sebaſtian Bach hatte wieder einmal eine neue 
Orgelmuſik komponiert und ſpfelt ſte auf dem königlichen In⸗ 
fſtruͤmente durch. Als das Spiel beendet war, krat der Balg⸗ 
treter händereibend in die Tür und ſagte zu Bach! „Das haben 
wir ja wieder einmal vortrefflich gemacht.“ 

Der Meiſter wandte ſich erſtaunt um. „Wieſo wir? Ich bin 
ja allein hier!“ N i Be 
Der Balgtreter verſchwand, und abermals begann der Meiſter 
zu präludieren. Da, mitten im brauſenden Spiel, verſtummten 
alle Pfeifen, kein Ton war hörbar. Bach ſtaunte, ſchimpfte und 
rief den Balgtreter, der lachend den Kopf zur Tür hineinſteckte 
Va, ſehen Sie nun, Meiſter, daß wir immer zwei ſind? 
Wenn ich nicht will, können Sie auch nicht!““ Sg 


Der Sänger Valſemann erzählte gern folgende Ge⸗ 
ſchichte: Einjt ſollte ich in einer kleinen Stadt in einem Kirchen⸗ 
konzert mitwirken. Durch Erfahrung gewitzigt, ermahnte ich den 
HOrganiſten, die Orgelbegleitung zu meinen Liedern nicht gar 

su laut werden zu laſſen. Er gab mir die unerwartete Antwort: 

„Wir machen das hier Jo: Jeder gibt ſein Beſtes, und wer dann 

Herr wird, wird Herr!“ a : : 


lieren, Geld 
z BEE a * 15 5 2 
Es iſt ein wahres Glück, daß ich — wie jeder wirkliche 
Künſtler — nicht das geringſte Gefühl für das Geld habe. 
(Einzig berechtigte Uebertragung aus dem Angariſchen von 
Stefan x Klein.) Be "3 . 5 


7 


Aus aller Welt. 


Eine Wunderuhr. Emem Koblenzer Uhrmacher iſt das Patent 
auf ein „Uhrenſchlagwerk mit Kombination verſchiedener, Schlag⸗ 
arten“ erteilt worden, das an Hand einer Skala die Möglichkei 
bietet, je nach Wahl und Wunſch zu einer beſtimmten Stunde das 
Glockenwerk einer berühmten Turmuhr, g. B. der Parochialkir 
den volltönenden ee oder irgend ein a Schle 
werk erklingen zu laſſen. 5 8 
„Die älteſte deutſche Zeitungsſtadt. Der 
weiſt an Hand bon aufgefundenen Exemplaren 
im 17. Jahrhundert zwei Wiener Zeitungen regel 
die ganz Deutſchland mit Nachrichtenmaterial ber 
kann ai trotz der bekannten Tatſache, daß 1609 
der es Zeitung“ erſchienen iſt, Wien 
der Journaliſtik im 17, Jahrhundert bezeichnen. 


1 — 8 er 
Rz Der alte Organiſt iſt nach fait 50jähriger Dienſtzeit in den 
Ruheſtand getreten. Choral und Liturgie konnte er, Vor⸗ und 
Nachſpiel gab's aber bei ihm nicht. Heute ſitzt nun der neue 
Herr Drganift zum erſtenmal er der Orgelbank, und zum Schluß 
will er in einem machtvollen „Poſtludium“ zeigen, was er känn. 
Da jagt Gevatter Kraudelat beim Verlaſſen der Kirche zu Ges 


vatter Mikoleit, als immer noch die Orgel brauſt: Unſer neuer N 
Kanter, der kann!“ „Jo,“ antwortet bedächtig Mikoleit, „he Werde 
griegt de Urgel ja nicht zum ſtuhn!e „ den,, 

RR 5 | BE 
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Als der Kohlenhändler Heidemann, ein bekannter Ham⸗ Sn 
bu Kaufmann, zum Senator gewählt war und aus dieſem 
Anlaß den üblichen feierli ite hielt, leiſtete ſich der 

tganiſt den Scherz, das feſtliche van zu einer Phantaſie 
ütter, der Mann mit dem Koks iſt 

rob ſehr erboſte Pfarrer beantragte 
plinarverfahren, aber Heidemann als 


tem 


Operettencbeiſe „ 
iR Der. 


